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GeDenlt an Dleſes Jahr, Da ſo eln Fal L geſChehn:

GoOtt Liaßt ſeln elgen HaVs zerſtoren.

GOtt! laß uns auch das Troſtwort horen:

Die Wiederaufrichtung hab ich bereits erſehn.
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dreh verſchiedenen Gotteshauſern,
vor GOtt und ſeiner Gemeinde geſprochen.

Das Erſte, in der nun, lenyder, eingeaſcherten

Lreuzkirche,zur Unterweiſung,

Was wir bey einbrechender Noth thun ſollen,
nach Pſ. XXX, 7-11.

Das Andere, in der wohl bewahrten

Sophienkirche,eine Ertlarung,

Was GOtt in der Noth thun wolle,nach Jer. XV, 11- 13.
Das Dritte, in der fur der Zerſtorung gnadig beſchutzten

Frauenkirche,
zur Erweckung,

GOtt fur deren Erhaltung herzlich zu. danken,
nach Pſf. CXxXll. 13. 14.

Zum Gedachtniß dieſer betrubten Zeit, und zur Belehrung auf kunftige Jeiten,
nebſt einer auf die Zerſtorung Dreßdens gerichteten Ode,

dem Druck uberlaſſen
von

M. Adam Grenz,
Stabtprediger.

Dreßden und Warſchau,

bey Michael Groll, 1760.





Denen
Hochedlen, Veſten, Hochweiſen, auch Hoch-und Wohl—

gelahrten Herren,

HERReNBurgermeiſtern, J

SYNDICO,
Kammerer,

Staadtrichtern,
und ubrigen

Rathsherren
in der

Konigl. Pohln. und Churfurſtl. Sachſiſchen Reſidenzſtadt

Dreßden,

Meinen Hochgeehrteſten Herren, Beforderern

und Gonnern.



Hochedle, Veſte, Hochweiſe, Hoch-und Wohl—

gelahrte,
Jnſonders Hochgeehrteſte Herren,

maie herzlich wunſchte ich, daß die Bezeugung meiner
qJ Ehrerbietigkeit und ſchuldigen Dankbarkeit, wel—KGe angenehmernv che ich jetzo abzuſtatten ſuche, zu einer frohlichern

gegenwartige ſind, geſchehen konnte. Denn es ſind Fruchte ei—
nes beklemmten Geiſtes, und Worte, welche die Noth ausge—
preſſet hat. Aber eben darum hat die Aufrichtigkeit des Her—
zens mehr Theil daran, als die Fruchtharkeit eines ſeiner Frey
heit ſich gebrauchenden Witzes. Schickt ſieh nun dieſer gar wohl
zum Saitenſpiel in Freudentagen; ſo iſt jene deſto erbaulicher in

Trauertagen. Jch hoffe daher Jhnen, in dieſen bekummerten
Zeiten, nicht unangenehm zu werden, oder auſer den Schranken

meines Amts zu ſchreiten, indem ich gegenwartige Nothpredig
ten zu Fruchten eines Dankopfers gewahlt, da ich, eben in dieſen

Jammervollen Zeiten, Dero mir Lebenslang ſchatzbare Zuneigung
in der auf mich geſchehenen einſtimmigen Wahl, zu dem erledig—
ten Amte des Stadtpredigers, zu erfahren das Gluck gehabt.

Mein herzlicher Wunſch iſt demnach, nach Jnhalt dieſer
Predigten, daß das darinnen verfaßte Wort GOttes Jhnen, da
Sie die allgemeine Noth gar beſonders zu empfinden haben, ein
kraftiger Troſt, und eine geſegnete Beruhigung fur Jhren ge—

preßten Geiſt ſeyn moge. Der HErr, der ſeinen Wohlgefallen,
auch mitten im Zorne, an Jhnen nicht unbezeugt gelaſſen, in

dem

anÊ——



dem er das Haus Jhrer Berſammlung fur Feuer und Einſturz
gnadigſt erhalten hat, der thue auch ferner ein Zeichen an Jhnen
ſamtlich, und jedem Jhrer Mitglieder beſonders, daß es Jhnen
wieder wohlgehen ſolle. Er ſtarke die Schwachen aus Jhrem
Mittel: Er troſte die Verungluckten: Er erqvicke die Muden:
Er erhalte die Stehenden in ihrer Kraft: Er ſchenke Jhnen al
len ferner die Gnade, daß Sie, als nutze Leute, in dem beſchwer
lichen Dienſte des gemeinen Weſens, mogen erfunden werden.
Er, der HErr, iſt machtig genug, auch Jhren Berg wieder ſtark
zu machen. Seine Herrlichkeit, Gnade und Macht giebt ſattſa
men Grund zu dieſer Hoffnung. Wir wollen ihm die Ehre
thun, und auf ſeine Gute hoffen, und ſeiner Hulfe erwarten.

Es ſchiene ja wohl, als ob der erzornte GOtt ein Sodoma
aus uns machen, und uns wie Gomorra zurichten wolle: Allein,

da er uns auch, gegen alles Anſehen in den Tagen der Angſt,
gleichwohl ſeine alte Bertzeifſung hat erfahren laſſen, unſerer etli
che ubrig zu behalten, denen es wieder wohl gehen ſolle; ſo fahre
er denn ferner fort, dieſe gnadige Verheiſſung an uns allen, und
an V. Hochedlen und Hochweiſen Rathe dieſer Stadt inſonder

heit, zu beweiſen. Er komme Jhnen zu Hulfe in aller Noth,
und erſetze, aus der Fulle ſeines unerſchopflichen Segens, was bey

ſo trubſaligen Zeiten Jhnen, zu Beſtreitung der gemeinen Noth
durft, entgangen.

Der großte Troſt iſt, daß der HErr noch bey uns zu wohnen,
und ſeine Ruhe unter uns zu haben, ſich thatlich erklaret, da er,
nebſt der Sophienkirche, auch unſere Frauenkirche ſo wunder
barlich erhalten hat. Er wolle uns auch wieder unter dem
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Creuze Chriſti, unſers theureſten Heilandes, verſammlen, und
da wahre Ruhe fur alle bekummerte Seelen finden laſſen. Und
da dieſes der großte Stein des Kummers ſeyn wird; ſo wolle
denn EoOtt ſelbſt, der alles vermag, denſelben heben, und durch

eines geſtartten Serubabels Hand das Werk des Wiederauf—
baues, auch an den ubrigen in der Aſche liegenden Gotteshau—
ſern, erleichtern und fordern, daß man bald ruffen konne: Gluck

zu! Gluck zu! Mit ſolcher Aufrichtigkeit des Herzens verharre
ich Lebenslang

Ew. Hochedlen und Hochwweiſen,

Meiner Hochgeehrteſten Herren und

Beforderer,

Dreßden zu Gebet und Dienſten verpflich
am 4. Septemb. teſter1760.

M. Adam Grenjzj.

Erſte



Obſte Predigt
uber Pſ. XRR, 7- 11.

Eine Unterweiſung,

Was wir bey einbrechender Noth

thun ſollen.

Nnmerküng:
Es iſt dieſes die allerletzte in der abgebrannten Creutzkirche, Freytags

am 18. Jul. 1760. in der Ordnung meines bisherigen Amts ge

haltene Predigt. Wenn die erſte wieder daſelbſt geſchehen wird,

muſſen wir der gottlichen Vorſehung, welche zu einer baldigen

Wiederauf bauung Vermogen zeigen, und Hande ſtarken wolle,

uberlaſſen.
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Fgre.Zott, du Liebhaber und Huter meines Lebens, allein deiner
 vaterlichen Bewahrung habe ichs zu danken, daß ich jetzo
vor deinem Angeſichte ſtehen kann, welche Gnade mir um ſo
viel merkwurdiger iſt, da ich gar leicht, in dieſen Morgen—
ſtunden, durch einen plotzlichen Unfall, mit den Meinigen,
unter Staub und Schutt hatte bonnen begraben werden.

Dir, mein GOtt, ſey Dank gegeben
Fur die Treue deiner Hand,
Fur die Gnade, fur das Leben,
Und was du mir zugewandt.
Ach zieh von mir, bis ins Grab,
Dieſe deine Zand nicht ab. Amen.

 rnt tenntenS beqveme

A von der Groſſe der Noth, andern Theils von dem Unvermo

B Mit)Eine von den großten Haubitzgranaden fiel, am 18. Jul. fruh nach 5. Uhr,
in meine Amtswohnung, und zerſchmetterte derſelben ganzen Hintertheil,

wor



10 J. Predigt. Unterweiſung, was wir
Mittel zu ergreifen, die beſorgliche und eindringende Noth zu inllderk

ober abzutreiben. Jn ſolcher Abſicht iſt die Frage ſo nothig, als ge—
mein: Was ſollen wir thun? Wenn man aber bey ſchweren unh
bedenklichen Vorfallen ſo zu fragen ſich genothiget ſiehet, ſo muß es auch

mit einem guten Herzen, welches guten Rath anzunehmen geneigt iſt,
geſchehen. Wir ſelbſt ſind nicht allemal im Stande, uns zu rathen:
Und wer ein boſes Herz hat, und ſich gleichwohl ſelbſt helfen und rathen
will, der verfallt auf ſo verdammliche Anſchlage, als der ungerech—

te Haushalter, welcher bey ſich ſelbſt den Rath nahm, und ſprach:
Jch weiß wohl, was ich thun will, womit er Uebel nur arger machte,
und aus einer Ungerechtigkeit in die andere verfiel.

Ein bekummert, und nach wahrhaftig gutem und heilſamen Rath
begieriges Herz, gehet bald von ſich ſelbſt ab; es geht aber mit Aſſaph

in das Heiligthum GOttes, es iſt begierig, die himmliſche Weisheit zu
horen, welche mit Recht von ſich ſagen kann: Mein iſt beyde Rath,
und That, ich habe Verſtand und Macht.

Laßt uns daher nicht bloß mit einem geangſteten und zerſtreuten,
ſondern mit einem bekummerten und lehrbegierigen Herzen fragen:
Was ſollen wir thun? ſo wird uns gottliche Antwort und Wei—
ſung eben ſo wohl zu ſtatten kommen, als jenen durch die ernſte Straf

und Bußpredigt Johannis geruhrten Seelen von mancherley Stande,
welche eben dieſe Frage thaten: Was ſollen wir denn thun?

Kann
worbey der gottlichen Vorſehung zu danken, daß ich einen Theil meiner Fa—
milie, welche ſonſt daſelbſt ihre Schlafſtatte hatten, in das vordere Haus

genommen, daß ſie alſo beym Leben und unbeſchadigt erhalten worden. Es
war aber dieſes der ſchreckliche Vorbothe des Tags darauf erfolgten groſſern
Unglucks, da mein ganzes Haus, durch Bomben und Feuerkugeln, mit allem
Hausrath, und einer nicht geringen Bucherſammlung in die Aſche gelegt
worden.

Spr. Gal. 2, 14. c*) Luc.3, 10. 12. 14.



bey einbreechender Noth thun ſollen. n
Kann wohl armtor zeitlichen Vorfallen eine Noth groſſer ſeyn, als

die, in welcher wir uns gegenwartig befinden, da wir in einer belagerten

Stadt von allen Seiten her geangſtet werden. Solche Noth dringet
uns die bangliche Frage ab: Was ſollen wir thun? Wir ſehen we
der Raih, noch Hulfe, noch Rettung. SEs iſt allerdings mit unſerm
Thun verlohren. Jedoch wir wollen am rechten Orte fragen. Wir
find hier in dem Heiligthume GOttes. Wir wollen den HErrn unſern

GOtt, als ſein Volk, fragen, er wird uns nicht unberichtet laſſen.
Sein ganzes uns offenbartes Wort ſoll uns ja eine Belehrung ſeyn deſ
ſen, was wir thun und laſſen,. und wie wir ihm mit unſerm Thun gefal
lig werden ſollen.

In dieſer Abſicht bin ich entſchloſſen, heute einen Spruch aus den
Pſalmen Davids zu erklaren, welcher uns eine dienliche Beleh

rung ſeyn kann, was wir in der Zeit der Noth thun ſollen,
das GOrt gefauig nd. heilſam. und awoſtlich ſeyn dann. Nuu, ſo
lehre uns denn, o GOtt, thun nach deinem Wohlgefallen. Wir
wollen uns ſolche Gnade erbitten in dem Gebete, welches uns unſer

Heiland ſelbſt gelehret hat. V. U.

Tert.
Pſ. XXXx, 7 m

Gch aber wrach, da mirs wohl gieng! Jch werde nimumerG mehr darnieder liegen. Denn, HErr, durch dein

Wohlgefallen haſt du meinen Berg ſtark gemacht: aber da
du dein Antlitz verbargſt, erſchrack ich. Jch will, HErr,
ruffen zu dir, dem HErrn will ich flehen. Was iſt nüß
an meinem Blut, wenn ich tod vin? Wird dir auch der

B 2 Staub



12 1. Predigt. Unterweiſung, was wir
Staub danken und deine Treue verkundigen? HErr, ho
re, und ſey mir gnadig, HErr, ſey mein Helfer.

Den iſt ein aufrichtiges Bekenntniß Davids von ſeinem ganzen
Verhalten, in allen ſeinen Lebensumſtanden. Wir, meine
theureſten Freunde, lernen hieraus, ſowohl was wir zu ver

meiden, als auch was wir nachzuthun haben. Daurch ſolch Auf—
merken wird unſer Verhalten in der Noth deſto ordentlicher und geſetzter,

und unſerm GOtt gefallig werden.
Auf ſolche Weiſe wollen wir uns die Worte Davids, in unſerer ge

genwartigen Noth, beſonders zu Nutze machen. Sie ſollen uns dem?
nach ſeyn
Ein in groſſen Landesnothen dienlicher Bericht, auf die be22

kummerte Frage: Was ſollen wir thun?

J. Wir ſollen bußfertig zuruck denken, daß wir uns
beym Wohlſtande nicht gebuhrend verhalten hai

ben.
I. Wir ſollen die Noth uns zu einem heiligen Schre—

cken bringen laſſen.un. Wir ſollen den Entſchluß faſſen, uns im vertrauli—

chen Gebete zu GOtt zu wenden.
IV. Wir ſollen auch in der Hoffnung auf die gottliche

Hulfe unablaßig verharren.
Nun ſo hilf uns, um deines Namens willen, du Troſt Jſrael,

und ihr Nothhelfer, lehre aber auch uns thun, was dir wohlgefallig
iſt. Amen.

l. Da



bey einbrechender Noth thun ſollen. 13
J. avid thut ein aufrichtiges Bekenntniß von ſich, daß

er ſich in ſeinem vormaligen Wohlſtande nicht ge—
dbuhrend verhalten: Jch ſprach, da mirs wohl gieng:

Jch werde nimmermehr darnieder liegen.
 Er beſchreibt ſeinen Wohlſtand uberhaupt, wenn er ſagt, daß

es ihm wohl gegangen. Es war ihm wohl gegangen leiblich, da ihm
GoOltt Friede, Ruhe und Gluck angedeyen laſſen, und es ihm an Mit

teln, ſeinen Wohlſtand zu beveſtigen, und deſſelben recht zu genieſſen,
nicht fehlete. Das war die Zeit ſeiner Regierung, in den erſten zehen

bis zwolf Jahren.
So gieng es auch Dabid im geiſtlichen, und ſeiner Seele, wohl.

Denn er war der Geliebte GOttes, ein Manu nach dem Herzen und

Willen GOttes. Er hatte daher ein ruhiges Gewiſſen, welches
der hochſte Wohlſtand iſt. Wohl dem Volkte, deß der HErr ſein

GOtt iſt.Da—rid beſchreibt auch ſeinen Wohlſtand inſonderheit, mit den

Worten: Denn, HErr, durch dein Wohlgefallen haſt du mei—
nen Berg ſtark gemacht. Er ſiehet hiermit auf die Beveſtigung ſei
nes Konigreichs. Was groß und herrlich iſt, das wird ſehr oft in heil.
Sthrift mit Bergen verglichen, und unter ſolchem Bilde vorgeſtellt.
Run war auch die Burg Davids wirklich auf den Berg Zion erbauet,
und mithin Davids Berg zu nennen. Dieſen hatte GOtt ſtark ge
macht. Er hatte ihm Ruhe gegeben von allen ſeinen Feinden umher:
Durch GOttes Beyſtand hatte David die Philiſter geſchwacht, die
Moabiter geſchlagen, HadadEſer den Konig zu Zoba gedampft, und
ſeine gefahrlichen Abſichten vereitelt. So demuthigte er auch die Sy—
rer, und machte ſich ganz Edom unterwurfig. Denn der HErr half

B3 DaPſf. 144/ 15.



Au L Predigt. Unterweiſung, was avtr
David, wo er hinzog. Von dieſem Wohlſtande finden wir die Nach
richt 2 Sam. 7. und. 8, 1214.

J

Wohl und xecht danket er nun dieſen ſeinen Wohlſtand dem gottli
chen Wohlgefallen. UnſereGluckſeligkeit hat keinen andern Grund.

Oott ſattiget alles, was da lebet, mit Wohlgefallen. Seine wahre
Luſt iſt, nur wohl zu thun; und hatte die Sunde nicht ſolche heilige
und reine Luſt GOttes unterbrochen, ſo wurde es uns nie anders, als

wohl, gehen.
Auf ſolch Wohlgefallen GOttes grundete David ſeine Hoffnung,

auch in den mißlichſten Umſtanden, in welche er nach der Zeit gerieth,

da er fur ſeinen eigenen Sohn, Abſalom, fluchtig werden mußte. Wer
de ich Gnade finden vor dem HErrn, ſprach er, ſo wird er mich wieder
hohlen, und wird mich die Lade des Bundes GOttes ſehen laſſen, und

ſein Haus: Spricht er aber alſo: Jch habe nicht Luſt zu dir, ſiehe, hie
bin ich, er machs mit mir, wie es ihm wohlgefallt.

So herrlich nun aber die Geſinnungen Davids warenz; ſo ubereilte
ihn doch gleichwohl, bey ſoinem Wohlſtande, eine fleiſchliche Sicherheit.

Er ſprach, oder dachte in ſeinem Herzen, da es ihm wohl gieng:

Jch werde nimmermehr darnieder liegen. Soo leicht ſchmeichelt
ſich des Menſchen Herz behm Wohlſtande, und gedenket nicht, daß,

wer da ſtehet, wohl fallen konne. Das iſt nun eine ſehr tadelhafte und
ſundliche Schwachheit. Denn ie mehr der Menſch auf ſeinen Wohl
ſtand ſich verlaßt, ie mehr weicht er mit ſeinem Herzen vom HErrn,
deſſen Wohlgefallen allein die Dauer unſers Wohlſtandes dankbarlich

uzuſchreiben iſt. Was Gott nicht halt, das bricht und falt. Den
Sichern aber laßt GOtt fallen, um ihn klug zu machen.

Ach ſo laßt uns denn bußfertig zurucke denken, daß auch wir
uns beym Wohlſtande nicht gebuhrend verhalten haben. Wir

2 Eam. 15, az. as. kon



bey einbrechender oth thun ſollen.
konnen nicht in Abrede ſeyn, daß es uns in den vorigen Zeiten fehr wohl

gegangen. GOdtt hatte uns Ruhe, Friede, Gluck und Segen gegon

net. Das Feld hat ſein Gewachs zur Nahrung, und der Weinſtock
ſeine Frucht zur Ergvickung gegeben: Wir konnten uns von der Tenne,
und von der Kelter, helfen: Unſere Kammern waren voll, und konn
ten heraus geben einen Vorrath nach dem andern: Unſere Schafe tru
gen tauſend, und hundert tauſend auf unſern Dorfern: Unſere Ochſen
arbeiteten viel, duß kein Schade, kein Verluſt noch Klage auf unſern

Gaſſen war: Unſere Handlung und Gewerbe bluheten: Unſere Kunſt

ler ubeten ſich im Fleiß, und unſere Gelehrten in mancherley Erfindun
gen. Es kamen Fremde, die ſich zu uns wendeten, als zu einem Vole

ke, dem es wohl gehe. Auch unſern Berg der burgerlichen Verfaſ
ſungen hat GOtt durch ſein Wohlgefallen ſtark gemacht.

Aber wie viele unter  uns dachten bey ſolchem Wohlſtande, wir
wurden nnnerniehr varmieder liegen? Wir wurdennicht allein ſicher,
ſonderm auch ſtolz, eitel, verſchwenderiſch; ja in vielen guten Verfaf

ſungen ungerecht, und vergaſſen, uns des gottlichen Wohlgefallens wur
dig zu machen.

O ſo laßt uns denn bußfertig und mit Thranen bejammern, daß wir
unſerer ſelbſt nicht beſſer wahrgenommen, und GOtt genothiget haben,
unſern Wohlſtand in einen Jammerſtand zu verkehren. O wehe uns,

daß wir ſo geſundiget, und nicht bedacht haben, was zu unſerm Friebe
diene, da wir noch in Gnaden heimgeſucht wurden.

Aber damit wir uns nicht noch mehr verſundigen, ſo laßt uns doch
thun, was auch ietzo noch rathſam iſt. Das iſt dieſes, daß wir

II. uns die Noth zu einem heiligen Schreken ſollen bringen
laſſen. David ſprach, da er ſeiner Sicherheit wegen ſich geſtraft

ſahe:



16 J. Predigt. Unterweiſung, was wir
ſadhe: Aber da du dein Antlitz verbargſt, erſchraek ich? ¶Er ge

 denkt hiermit einstheils der Noth, die ihn betroffen; andern—
theils des Eindrucks, den er davon in ſeiner Seele empfunden.

1. Von der Noth, die ihn betroffen, ſagt er: Du, SErr, verbargſt

dein Antlitz.Ordentlicher Weiſe richtet der HErr ſein Antlitz auf ſeine Geſchopf

fe. Es iſt dieſes ein Werk ſeiner heiligen und gewaltigen Regierung.
Er ſchauet von ſeiner heiligen Hohe, und der HErr ſiehet vom Him
mel auf Erden. Dieſes Sehen GOttes vom Himmel wird dann
zu einem beſondern Gnadenzeichen, wenn es den Elenden zu einer
Erqgvickung, den Bedrangten zu einer Beruhigung, und den Traurigen
zu einer Aufrichtung geſchiehet. Denn der HErr hat ein Aufſehen
auf ſeine Auserwehlten. Sind ſie deſſen verſichert, ſo kann ſie kein
Fall ſturzen, wie groß er auch iſt. Sie ſagen bey mancherley Trub
ſalen zu ihrer eigenen Beruhigung: Du, HErr GoOtt, ſieheſt ja, denn

du ſchaueſt das Elend und Jammer, es ſteht in deinen Handen, die Ar
men befehlens dir, du biſt der Wayſen Helfer.

Machen ſich aber die Menſchen des gottlichen Aufſehens unwur—
dig, durch ein unheiliges Weſen, welches die allerreineſten Augen des

HErrn nicht vertragen konnen; ſo bleibt zwar das Aufſehen ſeiner allge
waltigen Regierung uber ihnen, oder noch deutlicher zu reden, ſein rich

terliches Auge bleibt auf ſie gerichtet; Denn das Angeſicht des HErru
fiehet auf die, ſo Boſes thun, oder, wie David den Ernſt
dieſes Aufſehens noch ſcharfer ausdruckt: Das Antlitz des HErrn ſtehet

uber die, ſo Boſes thun, daß er ihr Gedachtniß ausrotte von der Er
den. Aber das erqgvickende, das troſtende, das erfreuende
und das belebende, ſo das Aufſehen GOttes uber die Auserwehlten
mit ſich fuhret, entgehet denen, uber welche der heilige GOtt zu zurnen

c) Jſ. 1o2, 20. C) Jſ. 10, 14. Crnj 1. Pet. 3, is. Cen) Jſ. ze17. gerei
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bey einbrechender Noth thun ſollen. 17
gereizet wird. Und das heißt nun ein Verbergen des gottlichen Ant
litzes. Solche Verbergung drohet der groſſe GOtt ſelbſt, als eine Be

zeugung ſeines gerechten Zorns, wenn er dort ſagt: Jeh will ihnen
den Rucken, und nicht das Antlitz zeigen, wenn ſie verder—

ben. (9)
Da nun David ſolches auch, wiewohl nicht zu ſeinem Verderben;

ſondern zu ſeiner Erweckung aus dem Schlafe der Sicherheit, darein er
gefallen war, und alſo noch zu ſeiner Rettung von dem Verderben, er—

fuhr: So verurſachte dieſes
2. einen machtiggen Eindruck in ſeiner Seele, wie er ſelbſt bezeugt:

Da du dein Antlitz verbargeſt, erſchrack ich.
Und o wehe einer Seele, die nicht erſchrecken wollte, wenn ſie ſich

des belebenden Antlitzes GOttes beraubt ſiehet. Wird wohl ein
Menſch ſo hart und ungeruhrt ſeyn konnen, wenn bey einem demuthigen
Geſuch ein Konig ſein nntz von ihhn iwehwenden wurde; Denn des o

nigs Grimm iſt, wie Salomo ſagt, ein Bothe des Todes: O welch
eine Gefahr muß es nicht ſeyn, wenn GOtt ſein Antlitz verbirgt, der
Leib und Seele verderben mag in die Holle?

Welch ein heilſames Schrecken wird es aber auch nicht ſeyn, wenn

ein uberzeugter und durch. ſein eigen Herz verdammter Sunder bußfer
tig erſchrickt? Ein ſolch Schrecken wird nicht ohne Beruhigung ſeyn.

Der Geiſt, der durchs Geſetz ſchreckt, erquicket auch;. der betrubt, der
erfreuet auch. O, ſo heiliget den HErrn Zebaoth, den laſſet eure
Furcht und Schrecken ſeyn, ſo wird er eine Heiligung ſeyn.

Beny ſolchem Schrecken wird denn nun der Geiſt GOttes uns noch

weiter weiſen, was zu thun ſey. Wir ſollen

C IIJ. Denc Jer. 18, I7. cyh Spr. 16, 14. cern, Jeſ. 8, 13. 14
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III. Den Fntſchluß faſſen, uns im vertraulichen Gebete

zu GOtt zu wenden. Dieſes thut David mit den beweglichſten
Vorſtellungen.

1. Sein Entſchluß, ſich im Gebete zu GOtt zu wenden, iſt gefaßt: Jch

will, HErr, ruffen zu dir, dem HErrn will ich flehen.
Die in zweyen gleichlautenden Redensarten ausgedruckte Entſchlieſ

ſung zeiget von dem groſſen Ernſte Davids, zu GOtt ſich zu wenden.

Er entſchließt ſich, ſein Gebet zu thun mit lautem Geſchrey; Denn
wenn Trubſal da iſt, ſo ruffet man angſtiglich. Er will es aber auch
thun mit einem wehmuthigen Flehen, um Gnade und Barmherzig—
keit. So richtet der Geiſt der Gnade und des Gebets einen bußferti—
gen Sunder zu, auf allerley Art, nach Beſchaffenheit ſeiner Umſtande,

mit GOtt zu reden. Denn wir wiſfen nicht, was wir beten ſollen,
wie ſichs gebuhret, ſondern der Geiſt ſelbſt vertritt uns aufs beſte, mit
unausſprechlichem Seufzen.

Nun horet auch
2. mit was fur beweglichen Vorſtellungen David ſein Gebet ver—

knupft. Er nimmt 1) einen Beweggrund her von der Hinfallig

keit des menſchlichen Lebens, um die gottliche Barmherzigkeit zu
erregen. Was iſt nutze, ſpricht er, an meinem Blute, wenn
ich tod bin?

Sehr kluglich weiß hier der betende David GOttes heilige
Abſicht mit der ſeinigen zu verbinden. Godttes Abſicht mit der
Creatur, und beſonders mit dem vernunftigen Menſchen, iſt von Ewig

keit dahin gegangen, daß er ſeinem Schopfer nutzlich werden ſollte.
Nicht zwar ſo, als ob GOtt von dem Gebrauch ſeiner Geſchopfe einen
Vortheil ziehen wolle; Denn ſo bedarf der in ſich ſelbſt alle Gnuge ha—

Rom.s, 16. bende
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bende GOtt keines Dings: Sondern hier heißt nutze ſeyn, aus oblie
gender Schuldigkeit ſeinem Schopfer dienen, und ihn ehren, und
mit befliſſenem Gehorſam ſeinen Willen zu vollbringen ſuchen.
Nun auſert hier David ein herzliches Verlangen, ſeinem GOtt nutze
zu ſeyn. Sooll es aber geſchehen mit allen ſeinen Kraften des Geiſtes
und des Leibes; ſo war hierzu die Erhaltung ſeines Lebens nothig.

Es gedenkt alſo David an die Hinfalligkeit ſeines Lebens: Er ſtellt
daſſelbige in die Hande ſeines GOttes: Er erkennet, wie leicht es
GOtt konne geſchehen laſſen, daß ſein Leben zu Ende gehe; Denn mit

Verbergung des gottlichen Antlitzes iſt das Vergehen der Creatur allzu

nahe verwand. So erklaret ſich David anderweit: Verbirgeſt du
dein Angeſicht, ſo erſchrecken ſie, du nimmſt weg ihren Odem,
ſo vergehen ſie, und werden wieder zu Staub.

Shie. nun. Danid. dem verborgenen Rathſchluſſe GOttes zwar nicht
ſich zu widerſetzen gemeynt iſt; ſo ſucht er aber dennoch, durch Bitten

und Flehen, um die Erhaltung ſeines hinfalligen Lebens an, mit bewegli—

cher Anfuhrung ſeiner Begierde, mit ſeinem Leben dem gnadigen Erhal

ter deſſelben, ſo viel an ihm ware, nutzlich zu werden. Dieſes iſt der
Sinn Davids, wenn er ſagt: Was iſt nutz an meinem Blute, wenn
ich tod bin.

Ich finde hier zwo dienliche Anmerkungen zu machen. Erſtlich
lernen wir, daß, und wie ferne es erlaubt ſey, GOtt um die Er—
haltung des zeitlichen Lebens zu bitten. Nehmlich, wo die wahre
und lautere Abſicht iſt, GOtt, und, nach GOttes Willen, auch ſei—
nem Nachſten nutzlich zu werden. Beſondere Umſtande des Beruffs und

der Lebensart machen Einen Menſchen vor dem andern immer nutzlicher

C 2 undYſ. 104, 29.
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und nothwendiger Dergleichen Leute ſind gottſelige Regenten, auf
welchen das Wohl ganzer Volker und Staaten; treue Lehrer der Kir
che, auf welchen das Heil vieler Seelen; nicht weniger fromme Haus

vater, auf welchen das Gluck der Nachkommenſchaft beruhet. Von
dieſen und andern nutzlichen Leuten in ihrer Art, kann gar wohl geſagt
werden, was Paulus von ſich inſonderheit ſagt: im Fleiſche leben,
das iſt, im zeitlichen Leben noch erhalten werden, dienet mehr Frucht
zu ſchaffen. Kurz: Nutzliche Leute ſind, nach menſchlichem Ur—
theile, und wegen menſchlicher Verfaſſungen, eines langen Lebens
vor andern wurdig, wannenhero ſie auch darum, jedoch ohne dem gott

lichen Willen vorzugreifen, wohl bitten konnen.

Vors andere merken wir an, daß man zwar GOtt und Men
ſchen nutzlich zu werden ſich bemuhen, jedoch ſich deſſen nie ruh

men ſolle. Am allerwenigſten hat man ſich deſſen vor GOtt zu ruh—
men; Denn da mangeln wir alle des Ruhms, den wir an GOtt haben

ſollten. Auch den beſten und redlichſten giebt der Heiland die Lehre:
Wenn ihr alles gethan habt, was euch befohlen iſt, ſo ſprecht: Wir
ſind unnutze Knechte, wir haben gethan, das wir zu thun ſchuldig
waren.

Wir muſſen nun auch 2) des zwehten Beweggrundes gedenken, mit

welchem David ſein Gebet andringend zu machen ſucht. Das iſt die
vorlaufige Verheiſſung ſeinem GOtt zu danken. Wird dir, ſagt
er daher, auch der Staub danken und deine Treue verkundigen?
So verknupft der betende. David abermal die Ehre GOttes mit ſei—

ner Abſicht und Verlangen. Er bittet, GOtt moge ihn doch nicht
durch den leiblichen Tod, vor der Zeit, oder in der Helfte ſeiner Tage, in
Staub legen, damit er nicht auſer Stand geſetzt werden moge die
Treue GOttes dankbarlich zu verkundigen.

Phil. 1, a2. Luec. 17, 10. So.
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So werden wir denn hier abermals erinnert, unſer Leben nie an
ders zu gebrauchen, als Zeugen von der Treue unſers GOttes vorzuſtel

len. Das ſoll der Jnhalt alles unſers Gebets ſeyn; mit ſolchem Ge
bet konnen wir uns auch, in aller Noth, vertraulich zu GOtt na

hen.
Noeoch eins, was wir in ber Noth thun ſollen, iſt ubrig.

IV. Wir ſollen nehmlich auch in der Hoffnung auf die
gottliche Hulfe unablaſſig verharren. Dasvid geht uns
hierinne herrlich vohr. Herr, hore, und ſey mir gnadig,
HErr, ſey mein Helfer. Es bezeugt der betende David hiermit
eine wohlgegrundete Hoffnung.

Der Grund ſeiner Hoffnung iſt N) GOttes Serrlichkeit. Darauf
verlaßt ſich David, und ſagt: HErr, hore. So kurz dieſer Seufzer

iſt; ſo ein groſfſer Nachdruck liegt darinne. Denn hat der HErr zuge
ſägt zu horen, die, ſo ihn anruffen; ſo kommt auch ſeine Ehre, auf die

verheiſſene Erhorung an. 2) Der zweyte Grund iſt GOttes Gnade.
Drum ſagt Davidi:. Sey mir gnadig. Sein Glaube ſieht hiermit
auf den Meſſias, in welchem der zur Verſohnung geneigte GOtt aller:
Welt Gnade zugeſagt?  David  grundet ſich 3) auf GOttes Macht.

Herr, ſagt er, ſey mein Helfer. Denn er iſts, von welchem alle
Hulfe kommt, die auf Erden geſchicht.

Mit dieſen kurzen Seufzern, als wohl zugerichteten Pfeilen, ſucht:

er ans Herz des himmliſchen Vaters zu dringen. Je mehr er auf die
gottliche Herrlichkeit ſiehet, ie tiefer erniedriget er ſich: Je mehr er auf

Gnade hofft, ie herrlicher zeigt ſich ſein Glaube, der uns GOtt gefal
lig macht: Und ie mehr er ſich der gottlichen Hulfe getroſtet, ie mehr—
greift er dem himmliſchen Vater ans Herz, der ſeinen Kindern Hulfe

C 3 und
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und Rettung in der Noth nicht verſagen kann. Die aber auf ſolche
Weiſe auf den HErrn harren, kriegen neue Kraft, daß ſie auffahren
mit Flugeln, wie Adler, daß ſie laufen, und nicht matt werden, daß
ſie wandeln und nicht mude werden. Denn.

Wer hofft in GOtt, und dem vertraut,
Wird nimmermehr zu Schanden:

Und wer auf dieſen Kelſen baut,
Ob ihm gleich ſtoößt zu handen
Viel Unfalls hie,

Hab ich doch nie
Den Menſchen ſehen fallen,

Der ſich verlaßt
Auf GOttes Troſt:
Er hilft fein'n Glaubigen allen.

Nun, M. g. F. ſo laßt uns denn das, was wir gehort, und nach
dem Beyſpiele Davids gelernet haben, einen dienlichen Bericht ſeyn,
was wir in unſern gegenwartigen groſſen Landesnothen thun

ſollen.
Laßt uns bußfertig zuruck denken, heilig erſchrecken, vertrau—

lich beten, und auf die Hulfe GOttes unablaſſig harren.
Wir wollen dieſes alles in einer kindlichen Gebetsandacht ietzo zu

ſammen faſſen.
Ach, mein GOtt, wir erinnern uns voller Wehmuth der vorigen

Tage und Zeiten, da es uns wohl gegangen. Nicht unſer Verdienſt,
ſondern dein Wohlgefallen war es, daß ſich unſer Segen mehrte, und

unſer Wohlſtand wie ein Berg ſich erhob, und ſtark und veſte ward.
Aber, an ſtatt der demuthigſten Erkenntlichkeit ſolcher deiner Gute, ſind

Jeſ. 40, 31. wir
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wir eitel, ubermuthig und wolluſtig worden Die Sicherheit, als ob

wir nimmermehr wurden darnieder liegen, hat uns alles Segens
unwurdig, und des rechten Gebrauchs deſſelben unfahig gemacht.

Wir liegen nun niedergeſchlagen; ach, daß wir auch bußfertig vor dir
liegen mogen, nicht auf unſere Gerechtigkeit, ſondern auf deine groſſe

Barmherzigkeit.

Du, o gutigſter Vater, biſt genothiget worden, dein leuchtendes, er
gvickendes und belebendes Antlitz vor uns zu verbergen; daher hat uns

Finſterniß uberfallen, Angſt betroffen, und Bande des Todes umfangen
uns. Schrecken hat uns alſo nothwendig befallen, und Zittern iſt auch

die Sicherſten angekommen. Hier aber bedurfen wir eben, v GOtt, dei

ner heiligenden Gnade am allermeiſten, damit unſere Furcht und Schre—

cken nicht nur fur Menſchen, und deren verderbenden Gewalt, entſtehe,
und nicht blos aus Betrachtung des zeitlichen Ungemachs erwachſe:
Sondern, daß du d Beorr Zebaoth, unſere Furcht und Schrecken,
und folglich auch unſere Heiligung, ſeyn mogeſt.

Drum erwecke uns, und bereite uns, mitten in der Angſt, zum ver

traulichen Gebet mit di. Wir ruffen und flehen um Gnade und
Verſchonung. Wir bitten ietzo ums Leben, nicht ſo wohl aus Furcht

fur dem Tode, als vielmehr aus gerechter Sorge, daß wir nicht, in
der Angſt und Zerſtreuung unſerer Sinnen, unbereitet mogten dahin

geriſſen werden. Sieheſt du demnach, o GOtt, der du Herzen
und Nieren prufeſt, noch etwas nutzes an uns; ſo mache uns doch
immer mehr und mehr fertig zu thun deinen Willen, und ſchaffe in
uns, was vor dir gefallg iſt. Soo lange du uns das Leben ſchenkeſt,
laß uns nie vergeſſen, dir fur allerley Gutes zu danken, und deine

Treue zu verkundigen.

Nun
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Mun wir wollen an der Erhorung nicht zweifeln, um deiner Eh—

re willen: Wir verſichern uns. deiner Gnade, um deiner Verhen

ſung willen: Wir harren auf deine Hulfe, weil du alles vermagſt,
und uberſchwenglich thun kannſt, uber alles, das wir bitten, oder ver—

ſtehen. Auf dich hoffen wir, lieber HErr, in Schanden
laß uns ninmermehr. Amen.

ro v
J

Zweyte



Zweyhte Predigt

Eine Erklarung,
Was GOtt in der Roth thun

wolle.

Anmerkung:
Es ward dieſe Predigt gehalten Montags, den 28. Jul. in der Sophi—

enkirche, da in der Nacht vorher kein feindlicher Schuß mehr in die

Stadt geſchehen war, und man ſich zur Befreyung Hoffnung ma

chen konnte.





CWerr GOtt Zebaoth, troſte uns, laß leuchten dein Antlitz,

ſo geneſen wir. Amen.

Vs iſt fur uns arme Menſchen das großte Ungluck, wenn

ſich GOtt uns unkenntlich macht. Dieſes aber zu thun,

Creutztrager und hart gepruften Seelen erfahren, und klagt daruber aufs

n wird er oftmals, wider ſeine eigene und ihm weſentliche Art,
genuthiget. Hiob hat dieſes, als einer der bekannteſten

beweglichſte: Du biſt mir verwandelt in einen Grauſamen.
O mein GOtt, das iſt ſonſt deine Geſtalt und Art nicht; du biſt

vielmehr gnadig, gutig und barmherzig. Aber du wirſt genothiget,
dich zu verſtellen, wenn wir  dich, bey deinem gutigen Bezeigen, nicht
kennen wollen. Du mußt ſo zornig werden, als gnadig du biſt, wenn
wir uns den Reichthum deiner Gute, Geduld und Langmuthigkeit nicht
wollen zur Buſſe leiten laſſen. Dua mußt wohl des Erbarmens mude
werden, wenn wir lange genug deine Gnade auf Muthwillen gezogen ha
ben. Du wirſt wie ein reiſſender Lowe, wenn man nicht deine lockende

und warnende Stimme hat horen wollen. Du haſt alſo die gerechteſte
Urſache, dich in einen Grauſamen zu verwandeln. Da wirſt du uns
alſo ganz unkenntlich.

Hiob. 30, 21. D 2 Allein
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 Alilein du willſt uns nicht unkenntlich bleiben. Evs iſt deiner Ehre

dran gelegen, daß wir dich nicht verkennen ſollen. Drum eroffneſt du
uns auch die Abſicht deines bedenklichſten und furchterlichſten Bezeigens

ſelbſt. Ach wie gnadig und herzlich iſt deine Erklarung, die du deinem
Volke vormals gethan haſt, und noch allen Bedrangten thuſt: Jch

habe, ſprichſt du, dich einen kleinen Augenblick verlaſſen, aber
mit groſſer Barmherzigkeit will ich dich ſammlen. Jch habe
mein Angeſicht, im Augenblick des Zorns, ein wenig von dir ver—
borgen; aber mit ewiger Gnade will ich mich dein erbarmen,
ſpricht der HErr, dein Erloſer.

Erkennet und verehret hier, M. g. F. die troſtliche Sprache unſers
GOttes. Er ſetzet eine kleine Verlaſſung, und eine groſſe Barmher
zigkeit, eine kurze Verbergung, und eine ewige Gnade, einen ver
ganglichen Augenblick, und die Wahrung einer unendlichen Ewig—

keit, gegen einander. Das Beſchwerliche und Unangenehme ſoll kurz
und verganglich; das Angenehme und Troſtliche aber beſtandig ſeyn,

und ewig wahren. Ach laßt uns dieſe Verheiſſung GOttes veſt halten,

es mag uns das Bezeigen GOttes vorkommen, wie es wolle. Sagt
nicht mit einem Uberdruß und Ungeduld: Sind Tage, Wochen, Mo——

nathe und Jahre ein Augenblick? Setzet aber nur mit einer recht gelau
terten Denkungsart „Zeit und Ewigkeit gehorig gegen einander; ſo
wird euch die gottliche Rechnung zu einer genugſamen Beruhigung die—

nen. Deſnn was iſt doch die Zeit gegen die unendliche Ewigkeit?
Nun aber wird, was trubſalig, furchterlich, ſchrocklich und gefahrlich

iſt, in die Zeit geſetzt: Was aber troſtlich, beruhigend, erfreulich und
ſelig iſt, mit der Ewigkeit verbunden.

O ſo ſoll uns denn die gottliche Erklarung ein uberſchwenglicher
Troſt ſeyn. Wir ſind uns ja eines ewigen und unſterblichen Geiſtes be

Jeſ. 547. 1. wußt;
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wußt; und nehmen wir iuun GOttes Verheifſuüng, als ein Wort un
truglicher Wahrheit darzu: So konnen wir denn, mit Annehmung der

gottlichen Rechnung, getroſt ſagen: Unſere Trubſal, die zeitlich und
leicht iſt, ſchaffet eine ewige und uber alle Maſſe wichtige Herrlichkeit, uns,

die wir nicht ſehen auf das ſichtbare, ſondern auf das unſichtbare; Denn
woas ſichtbar iſt, das iſt zeitlich, was aber unſichtbar iſt, das iſt ewig.

Will uns aber die Zeit und Trubſal zu lange, und das Warten

der Dinge, die da kommen ſollen auf Erden, zu unertraglich werden;
ſo wollen wir uns dennoch durch den Glauben uber alles ſchwingen,
und auf den HErrn unſern GOtt hoffen, er werde auch dieſe Tage der
Beangſtigung verkurzen, um der Auserwehlten willen. Denn es bleibt

ein vor allemal darbey: GOtt wolle, noch hier in der Zeit, auch im
Zorne gnadig ſeyn, und ſein erbarmendes Herz den Seinigen
nicht verſchlieſſen.

lnd das iſts, was wir in gegenwartiger Stunde, um unſern
GOtt auch in der Noth recht kennen zu lernen, mit mehrerm beher—
zigen wollen. Wir wollen uns ſolche Gnade erbitten in dem Gebete,
welches uns unſer Heiland ſelbſt gelehret hat.

Texrt.
Zer. XV., 1i. 12. 33.

ger HErr ſprach: Wohlan, ich will euer etliche ubrigS behalten, denen es ſoll wieder wohl gehen, und will

euch zu Hulfe kommen in der Noth und Angſt, unter den
Feinden. Meyneſt du nicht, daß etwan ein Eiſen ſey, wet
ches konnte das Eiſen und Erzt von Mitternacht zuſchla—
gen? Jch will aber zuvor euer Gut und Schatze in die Rap
puſe geben, daß ihr nichts dafur kriegen ſollt, und das um

a. Corinth. 4 17. 13. D 3 aller
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aller eurer Sunde willen, die ihr in allen euren Grenzen
begangen habt.

Abhandlung.
uxcch wie oft haben wir, M. g. F. bisher mit David geflehet: Ach

C er Friede zuſagete ſeinem Volk, ſeinen Heiligen.
r/ daß ich horen ſollte, daß GOtt der HErr redete, daß

Jetzo haben wir den HErrn  reden horen, und wollen ihn ferner
aufmerkſam horen. Er redet und erklaret ſich alſo, daß wir ihn zu er
kennen haben, als

Den auch mitten im Zorne barmherzigen GOtt. Wir horen
1. Wie er den Geangſteten in der Noth ſeine unmittel

bare Rettung verſichert,
n. Wie er auch Menſchenhulfe zu ſchaffen verheißt,

III. Wie er aber auch ſeinen Zorn, auf gewiſſe Art, zu
beweiſen ſich vorbehalt.

Nun mein GOtt, der du unſre einzige Zuflucht biſt, laß auch im
Zorne dein vaterliches Herz uns nicht verborgen bleiben, auf dich hoffen
wir, lieber HErr, in Schanden laß uns nimmermehr. Amen.

Cyer auch mitten im Zorne barmherzige GOtt erklaret ſich
 alſo, daß er
J. Den Geangſteten in der Noth ſeine unmittelbare Ret—

tung verſichert. Der Err ſprach: Wohlan, ich will
euer etliche ubrig behalten, denen es ſoll wieder wohl ge—
hen, und will euch zu Hulfe kommen, in der Noth und
Angſt unter den Feinden. Wir bemerken hier

1. eine ſehr gnadige Erweckung auf den Troſt, deſſen ſie der ZErr

verſichern will: Der HErr ſprach: Wohlan.

Aus
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Augs dem, was vorhergegangen, laßt ſich erſt die Kraft dieſes Wort

gens recht verſtehen. Es iſt eine Ermunterung fur betrubte und
niedergeſchlagene Seelen. Soolche fanden ſich hier nothwendig, da

der groſſe GOtt ſeinen Zorn in der heftigſten Strenge bezeugen ließ.
Denn es erklarte ſich der erzornte GOtt, keine Vorbitte gelten zu laſſen,

wenn es auch gleich Moſe unn Samuel waren: v. 1. Er drohet das
Volk dem Tode, dem Schwerd, dem Hunger, und dem Gefangniſſe da—

hin zu geben: v. 2.3. Er will ſie einer ſchmahlichen Zerſtreuung uber
laſſen: v. 4. Er verſagt ihnen alle Erbarmung und Mitleiden: v. 5. 6.
Er will ſie dem ganzlichen Verderben ubergeben, zum Lande hinaus wor

feln laſſen, und eitel Wayſen und Witben unter ihnen machen: v. 6.
7.8. Er drohet, durch einen offenbaren Verderber ſie uberfallen zu laſ
ſen, und die Sonne ſolle bey hohem Tage ihnen untergehen. v. 9. Die

ſes mußte der Prophet verkundigen, und ward deswegen gehaßt und

verfolgt, woruber er auch dergeſtalt betroffen war, daß er uber ſich
ſelbſt aufs bitterſte wehklagt, und ſich, lieber nie gebohren zu ſeyn, wun
ſchen mogte. v. 1o.

Bey ſolcher Betaubung des Propheten, und ſeines Volks, ſprach
nun der HErr: Wohlan. Dieſes Wort ſollte alſo gleichſam ein erqpi
ckender Balſam aus Gilead, und eine Erweckung derer, aus Furcht und
Schrecken fur den gottlichen Zorn, in Ohnmacht gefallenen Seelen ſeyn.

Mache dir, o bekummertes Kind GOttes, ſolches im Glauben
zu Nutze: Antworte mit einem gefaßten Vertrauen auf das gottliche
Wohlan: Auf, Sinnen, die ihr zaget, weg, weg, Melancholeyh.
Wenn mich ein Unfall plaget, macht GOtt mich wieder freh. Muß
ich mich ietzt gleich bucken: Komm friſcher froher Muth, der Hochſte
wird es ſchicken, daß mir thut Trubſal gut.

Und dieſer Muth iſt auch wohl gegrundet; Denn horet nur

2. die
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2. die Troſtvolle Verſicherung ſelbſt, welche der groſſe SOtt thut.

Jch will, ſpricht der HErr, euer etliche ubrig behalten, denen
es ſoll wieder wohl gehen.

O ein machtiges Wort gegen die Verzagung in Noth! Uebrig be
halten werden wird einer vormaligen Menge entgegen geſetzt.
Eine Menge ſehen, iſt GOttes eigentlicher Wohlgefalle. Seiner er
ſten Einrichtung zu Folge ſollte der Erdboden mit Menſchen erfullet ſeyn:
Sein Befehlsund Segenswort war: Senyd fruchtbar und mehret euch,
und fullet die Erde. Er hat gemacht, daß von Einem Blut aller
Menſchen Geſchlecht auf dem ganzen Erdboden wohnen. Kurz:.

Odott iſt ein Liebhaber der Menge und Vielheit.
Verringert er die Menge, ſo iſt es ein offenbares Zeithen ſeines

Zorns und Mißfallens an den Menſchenkindern. Es reuet ihn, von
dem gottlichen Verdruſſe menſchlich zu reden, daß er Menſchen hat laß
ſen gebohren werden. Drum wverringerte er in der erſten Welt,
durch die Fluthen ſeines Zorns, die unzehlbare Menge der Men—
ſchen, auf dem ganzen Erdboden, da man ſich ſeinen Geiſt nicht mehr
wollte ſtrafen laſſen. Die Menge der Menſchen wurde verringert, bis

auf Noa, und die Seinigen, und alſo bis auf acht Seelen.
Ach mein GOtt, welch eine unbeſchreibliche Menge Menſchen

hatteſt du in unſerm kleinen Vaterlande, in dem geſegneten Sachſen,
und deſſen einverleibten Landestheilen, entſtehen und erwachſen laſſen!
Stadte und Dorfer waren bevolkert, und dieſes ſo herrlich angebaute

Dresden wimmielte von Einwohnern, wie das Meer von Fiſchen. Aber
du haſt uns  wieder klein und geringe werden laſſen. Nicht allein boſe

Fieber und Seuchen, als unmittelbare Wirkungen deiner im Zorn aus
gereckten Hand, fiengen an uns zu verringern; ſondern auch das bang

liche Warten der Dinge, deren man ſich bey der immer noher kommen

1. B. Moſ. 1, a8. c) Mygeſch. 17, 16. den
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ben Kriegsnoth, und mancherley damit verknupftem Ungemach befahren
mußte, machten, daß ſich viele von uns entfernten, und wir mit David
zu klagen allerdings Urſache haben: Erbarme dich unſer bald, denn wir

ſind faſt, d. i. ſehr dunne worden.

Da du nun aber, mein GOtt, ſprichſt: Jch will euer etliche
ubrig behalten; ſo nehmen wir denn dieſes, als ein Wort deiner vater—
lichen Erbarmung, an. Ach laß doch „die noch da ſind, die etlichen

ubrigen ſeyn! Laß uns, wenn dieſe Bitte deinem heiligen und verborge—

genen Rathe nicht zuwider iſt, doch diejenigen ſeyn, die von deiner Er—

barmung kunftighin Zeugen ſeyn mogen. Ach halte doch inne mit dei
nem grimmigen Zorn, daß nicht von uns ganz und gar eintreffen moge,

was beym Propheten Jeſaia geleſen wird: Euer Land iſt wuſte, eure
Stadte ſind mit Feuer verbrannt. Fremde verzehren eure Aecker vor

euren Augen, und iſt wuſte, als das, ſo durch Fremde verheeret iſt.
Was aber noch ubris iſt von der Tochter Zion, iſt wie ein Hauslein im
Weinberge, wie eine Nachthutte in den Kurbsgarten, wie eine verheerte
Stadt. (*)aß doch, mein GOtt, deinen alten Ruhm von neuem
unter uns groß werden, und erlaſſe die Miſſethat den Uebrigen deines
Erbtheils, und behalte deinen Zorn nicht ewiglich. Du haſt groſſe
Barmherzigkeit erwieſen an deinem Volke, daß du noch einen betrachtli—
chen Theil dieſer guten Stadt bewahret haſt, die wolleſt du ferner erhal—

ten, und mit ihren Habſeligkeiten bewahren, daß wir nicht werden wie
Sodom und Gomorra.

Aber unſer Seufzen und Flehen wurde uns nichts helfen, wenn
wir uns nicht beſſern, und zum HErrn wahrhaftig bekehren wollten.

O ſo horet denn, ihr Uebrigen, des HErrn Wort: Beſſere dich, Jeru
ſalem, ehe ſich mein Herz von dir wende, und ich dich zum wuſten Lan

de mache, darinnen niemand wohne. Denn wo die Beſſerung noch zu

C Jſ. 7298. Cy Jeſ. 1, 7. 8. E ruck
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ruck bleiben ſollte; ſo nimmt auch der beleidigte GOtt ſeine Verheif—
ſung, von Erhaltung der ubrigen, zuruk. Denn ſo ſpricht der HErr

Zebaoth: Was ubrig iſt blieben, von Jſrael, das muß auch nachher
abgeleſen werden, wie ein Weinſtock. Der Weinleſer wird eins nach
dem andern in die Butten werfen.

Nein, meine Liebſten, darzu wollen wirs nicht kommen laſſen.
Wir wollen den zum Erbarmen geneigten GOtt nicht nothigen, grau—

ſam zu werden. Ach welch ein unbarmherziger Feind ſeiner eigenen

Wohlfahrt mußte es ſeyn, der GOtt in ſeinem ſo guten Willen, es
uns wieder wohl gehen zu laſſen, ſtoren wollte! Uebrig behaltene in
der Noth muſſen ja nothwendig groſſe und langwierige Angſt
ausgeſtanden haben; und eben dabey haben ſie auch deſto lebendiger
erfahren, was GOtt verheiſſen hat: Jch will euch zu Hulfe kom
men in der Roth und Angſt unter den Feinden.

So tretet denn auf, ihr bewahrten Zeugen der gottlichen Erbar

mung, und ſagt dem HErrn zum Preis: Er hat unſer verſchonet,
aus vaterlicher Gnad, denn hatte er belohnet all unſre Miſſe—
that, mit gleicher Straf und Pein, ſo waren wir auch verdorben,

in mancher Noth geſtorben, dieweil wir Sunder ſeyn.
Es wollte ja freylich das Anſehen nicht haben, als ob der HErr

noch mit uns ſey. Er ließ die Noth nahe kommen, die Angſt groß werden,

das Verderben einbrechen, die Verſtorung uberhand nehmen, und ſein

Volk zerſtreuet werden. Jedoch, groß iſt der HErr, und machtig,
groß iſt auch, was er macht. Soll den allzu unachtſamen Menſchen ſeine

Hulfe deſto merklicher werden; ſo laßt er Noth und Angſt vorher gehen.
Das hat uns GOtt in dieſen Tagen erfahren laſſen. Wir ſchienen
hulflos zu ſeyn; aber GOtt hatte uns eine Hulfe zugedacht. Er kam

zu uns in der Roth, da man ſich ſein nicht verſahße. Da Er ſich aber

Jer. 6, 8. 9. mit



was GOtt in der Noth thun wolle. 35
mit ſeiner Gadengegenwart zeigte; ſo mußte, auch im Angeſichte der

Feinde, die Angſt verſchwinden.

Ach ſo hilf uns denn auch ferner, wenn Angſt da iſt. Wenn alles
um uns ſchrocklich iſt, ſo ſey du uns nur nicht ſchrocklich, unſere Zuver—

ſicht in der Noth. Du biſts ja, mein GOtt, von dem alle Hulfe kommt,
die auf Erden geſchicht. Deine Verheiſſung kann uns nicht trugen.

Es gefallt dir aber auch, o heiliger GOtt, o heiliger ſtarker GOtt,
es gefallt dir, wie wir in unſerm Texte vernehmen, auch mit menſchli—
cher Hulfe uns zu ſtatten zu kommen. Denn wir vernehmen aus—
drucklich, wie der barmherzige GOtt

IIJ. auch Menſchenhulfe zu ſchaffen verheißt.
GOtt handelt mit uns Menſchen gar oft auch auf menſchliche

Art. Meyneſt du nicht, ſpricht er zum Propheten, daß etwan ein Eiſen
ſey, welches konte das Eiſen und Erzt von Mitternacht zerſchlagen?

Wir vernehmen hiery wie der gnadige GOtt einem Zweifel des Pro
pheten zu begegnen ſucht, um ihm die Verheiſſung der Hulfe deſto eindrin

gender zu machen. Dennſoll uns geholfen werden, ſo muſſen wir ein Ver
trauen haben; Wollen wir etwas empfahen, ſo muſſen wir nicht zweifeln.

Jch gedenke aber mit gutem Grunde zu behaupten, daß hier auch
menſchliche Hulfe verheiſſen werde. Jch laſſe es dahin geſtellt ſeyn,
ob diejenigen Ausleger der Sache eine Gnuge thun, welche dieſe Wor—

te mehr auf eine herzlenkende Kraft GOttes, nach welcher er das har
te Herz der Feinde erweichen, und auf ſolche Art ein zu befahrendes Un

gluck wenden konne, als auf menſchliche Hulfe, ziehen. Denn der Ge
genſatz Eines Eiſens gegen das Andere will mir menſchliche Macht und

Gegenmacht allzu deutlich anzeigen. Es ſcheinen mir alſo diejenigen dem

Sinne dieſer Worte naher zu kommen, welche Cores den Babyloniern,
und die Perſer den Chaldaern, hier entgegen geſetzt zu ſeyn glauben.

E 2 Mein
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Mein GOtt, wir glauben und bekennen, daß Menſchenhulfe kein

nutze ſey: Und ſie kann auch nicht nutze werden, wenn man lediglich auf

dieſelbe ſein Vertrauen ſetzt. Denn das heißt mit ſeinem Herzen vom
HErrn weichen, welches durch deinen gottlichen Ausſpruch verflucht iſt.
Das bekennet die Gemeine der Heiligen, wenn ſie ſingt: Der Menſch

iſt gottlos und verflucht, ſein Heil iſt auch noch ferren, der Troſt
bey einem Menſchen ſucht, und nicht bey GOtt dem HErren.

Allein, wenn du, o GOtt, uns auch durch Menſchen willſthelffen laſſen; ſo wollen wir dirs danken. Du haſt Menſchen laſ

ſen uber unſer Haupt fahren; du kannſt auch Menſchen uns zu Helfern
geben. Du haſt durch Eiſen und Ertzt der Menſchen uns zerſchmettern

laſſen; willſt du ein anderes Eiſen harten, das verderbliche des Feindes
zu zerſchlagen, wie du es auch ſchon verichiedene mal haſt geſchehen laſ—
ſen; ſo geſchehe auch hierinne dein Wille- üns zu einer Rettung und

Beruhigung, furnehmlich aber zu deines Namens Verherrlichung.
Etarke den Arm derer, die fur uns ſtreiten. Gieb ihnen ein Herz, das
ſich unſrer Noth wahrhaftig annehme: So wollen wir alsdenn mit dank—

baren Lippen deine Hulfe in der Gemeine preiſen und ſingen: Jch rief den
HErrn in meiner Noth: Ach GOtt vernimm mein Schreyen; da half
mein Helfer mir vom Tod, und ließ mir Troſt gedeyen. Drum dank,
ach GOtt, drum dank ich dir, ach danket, danket GOtt mit mir. Gebt
unſerm GOtt die Ehre.

Aber, meine Wertheſten, wir horen gleichwohl auch noch GOtt
im Zorne reden; Drum vernehmt auch noch

III. wie der SErr, ſeinen Zorn, auf gewiſſe Art zu bewei
ſen, ſich vorbehalt. Jch will aber zuvor, ſagt er, euer Gut

und Schatze in die Rappuſe geben, daß ihr nichts dafur kriegen
ſollet, und das um aller eurer Sunde willen, die ihr in allen

euren Grenzzen begangen habt. Es
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Es iſt ja freylich dieſes ein ſchreckenvolles, iedoch auch auf Gerech

tigkeit ſich grundendes, Wort GOttes. Drunm laßt uns auch hierbey
mit einer chriſtlichen Gelaſſenheit ſagen: Es iſt der HErr, er thue, was

ihm wohl gefallt.
Zwar iſt es GOttes Wohlgefalle nicht, daß Rauben und

Plundern unter den Menſchen verubet wird. Schatze und Guter
ſind GOttes Segen, beſonders, wenn ſie ordentlich erworben und ge

ſammlet worden. Dein heiliges Gebot, o GOtt, du ſollſt nicht ſtehlen,
will einen jeden bey ſeinem Eigenthume geſchutzet wiſſen: Allein wenn du

ſtrafen, wenn du den Mißbrauch der zeitlichen Guter heimſuchen, wenn
du das ubermuthige Vertrauen auf irdiſches Vermogen brechen, und
wenn du uns auf deine milde Hand recht aufmerkſam machen willſt: So
laſſeſt du uns auch das geſammlete und eigenthumliche entwendet werden.

Da thuſt du denn zu unſerer Belehrung ein fremdes Werk.
Ach ſo ſchenke auns. denn auch bey dieſem Schickſal, ſo uns begegnet

iſt, ein gelaſſenes und in dir beruhigtes Herz, daß wir es nicht an den

Mamwmon hangen; ſondern nach den himmliſchen und ewigen Gutern
trachten, nach Gutern, da weder Diebe nachgraben, und die weder der

Roſt noch Motten verderben, noch das Feuer verzehren kann. Steure
deswegen peinlichen Sorgen der Nahrung, und lehre uns vergeſſen, was

verlohren und verdorben iſt. Gehen unſere Guter und Schatze in die
Rappuſe; ſo gieb, daß wir unſere Seelen, und die geiſtlichen Guter,

Glauben und gut Gewiſſen, Liebe und Vertrauen, Hoffnung und Ge
duld, bewahren. Wende unſre Herzen ab von dem ungewiſſen Reich
thum, damit wir unſer ganzes Vertrauen ſetzen auf dich, den lebendigen

GOtt. Mach uns nur an unſrer Seele reich, ſo haben wir ge—
nug hier und ewiglich.

Und da du denn, mein GOtt, auch da gerecht biſt, wenn du

E3 uns
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uns laſſeſt beraubt werden: ſo gieb uns denn darbey bußfertig zu be
denken, wie wir dir deine Ehre geraubt, und nicht rechtſchaffen in deinen

Wegen gewandelt haben. Erwiecke uns, daß wir dir bringen die Ehre
deines Namens. Haſt du einen ſo verderblichen Krieg in unſerm Va
terlande angezundet, um der Sunde willen; ſo gieb denn, daß wir unſer

Land wieder heiligen in deiner Furcht, und daß wir unſere Grenzen fort
hin bewahren fur Ungerechtigkeit, und daß wir dir dienen mogen in heili

gem Schmucke. Wirtke ſolches alles in uns durch deine bekehrende
Gnade. Laß uns die Sunde meiden, geduldig ſein im Leiden, laß uns

mit Andacht beten, und von der Welt abtreten.

Nun, mein GOtt, ſo haben wir dich denn kennen lernen, als Einen
auch mitten im Zorne barmherzigen GOtt. Wir haben gehort

A. Wie du den Geangſteten in der Noth deine unmittelbare Rettung
verſicherſt,

2. wie du auch Menſchenhulfe zu ſchaffen verheiſſeſt,

3. wie du aber auch deinen Zorn auf gewiſſe Art zu beweiſen dir vor

Behaltſt.
Du biſt allezeit gerecht, wir aber muſſen uns ſchamen. Wir de

muthigen uns demnach unter deine gewaltige Hand: Wir fliehen zu dei

ner Barmherzigkeit, die da groß iſt: Wir preiſen deine Hulfe, darzu du

auch Menſchenhande aufbieteſt: Wir wollen auch deinen Zorn tragen,
denn wir haben wider dich geſundiget. Du aber, o verſohnter Vater,

Gedenke an deines Sohnes bittern Tod, ſieh an ſeine heilge funf
Wunden roth, ſie ſind ja fur die Jaure Welt die Zahluntgg und das Loſe

geld, deß troſten wir uns allezeit, und hoffen auf Barmherzigkeit. Auf
dich hoffen wir, lieber SErr, in Schanden laß uns nimmer

mehr. Amen.

Dritte



Drritte Predigt
uber Pſalm CXXXII, 13. 14.

Zur Erweckung

GOtt fur die in der Noth erhaltene
Frauenkirche herzlich zu danken.

Anmerkung:
Gehalten eben daſelbſt, Freytags am 8. Auguſt, in der Ordnung mei

nes noch daurenden Freytagspredigeramts.





Vroſſer GOtt, du erfulleſt zwar alles in allem, dein unend—J liches Weſen kann nirgends eingeſchloſſen ſeyn, aller Him—

mel Himmel mogen dich nicht verſorgen: Gleichwohl aber ge—
fallt es dir, bey den Menſchenkindern zu wohnen, und zu dei—

bigen, mit deiner Gnadengegenwart zu beehren. So laß
denn auch mich, und uns alle, ſolcher Gnade wurdig ſeyn.
Das bitten wir einmuthig:

Mit Segen mich beſchutte,

Mein Herz ſey deine Dutte,
Dein Wort ſey meine Speiſe,

Bis ich gen Himmel reiſe. Amen.
bodie Wohnungen der Groſſen und Machtigen in der Welt

 haben unter allen geſitteten Volkern eine ſolche Achtung,

 wvæelche ihnen eine Freyheit von Verletzung verſchafft, und
J zu einer erwunſchten Beſchutzung dienet. Aber, o daß wir

zit, an dieſer alten, herrlichen und beruhmten Reſidenz-und Konigs

d Stadt
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Stadt hatten erfahren muſſen, als gegen welche, bey der bisherigen har
ten Belagerung, weder Achtung, noch einige Maſſigung bewieſen wor

den. Die Bewahrung des Koniglichen Hauſes, und was ſonſt fur
Wohnungen noch ſtehen, haben wir allein der gottlichen Beſchutzung
bußfertig und demuthig zu danken.

Beſonders preiſen wir die Gute des Allerhochſten deswegen, daß,

da er auch an ſeinem Hauſe ſeine Gerichte anzufahen beſchloſſen hatte,
und auch verſchiedene ſeiner Tempel in Staub und Aſche verſallen laſſen,
er dennoch, in ſolchem groſſen Zorne, eine gnadenreiche Maſſigung ge—

braucht, und noch ein und das andere ſeiner Wohnungen, in und auſer

der Stadt, aufrecht erhalten.
Billig muß man von dieſem der Gefahr der Zerſtorung be—

fliſſentlich ausgeſetztem Gotteshauſe ſagen, was David von den
Wohnungen des Hochſten, in der Stadt GOttes, geruhmet hat:
GoOtt iſt bey ihr düinnen: darum wird ſie wohl bleiben: GOtt

hilft ihr fruhe.
Ach mein GOtt, dieſe Wahrheit haſt du uns recht lebendig und

buchſtablich erfahren laſſen. Dein Gnadenwort, mit welchem du alle
Dinge tragſt, iſt eine kraftige, und alles feindliche Geſchoß abtreibende

Salvegarde uber dieſes Haus, darinne du, o Hochſter, deine Woh
nung haſt, geweſen. Du wareſt mit beſonderer Gnade hier; darum
mußte es wohl bleiben. Du halfſt hier fruhe; darum ſteht es noch.

Dieſe Wohlthat verdient ja wohl mit beſonderm Danke erkannt zu
werden. Daaher bin ich geſonnen, unſere gegenwartige Andacht dar
auf eigentlich zu richten, und GOtt, dem gnadigen Erhalter und mach—
tigen Beſchutzer, das Dankopfer unſerer Lippen zu bringen. Wir ſu—
chen uns vorher ſeines gnadigen Beyſtandes zu verſichern, und beten, im

Geiſt und in der Wahrheit, das heil. V. U.

Pf. 46, 5. 6. Text.
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Text.
Pſ. CXxxXxII, 13. 14.

er Herr hat Zion erwehlet, und hat Luſt daſelbſt zu
Sewohnen. Diß iſt meine Ruhe ewiglich; Hie will
ich wohnen, denn es gefallt mir wohl.

v meine Liebſten, wir nehmen dieſes Wort unſers GOttes,
S ſe Worte

 mit heiliger Dankbarkeit, fur uns an. Auch uns ſind die—

Eine gnadige Erklarung GOttes fur ſein Dreßdniſches
Zion, unſere, bey einer heftigen Belagerung, erhaltene
liebe Frauenkirche.

Wir .wollen nach Veranlaſſung dieſes Terts erwagen,
J. Wie Zion ſeine Erwehlung der Gute GOttes zu

danken habe.

IJ. Wie der HErr Zion mit ſeiner Gnadengegenwart
zu ehren verheiſſen.

lnl. Wie das erwehlte und geehrte Zion des dgottli—
chen Wohlgefallens wurdig zu werden, ſich befleiſ

ſigen ſolle. JIV. Wie wir uns dieſes, bey unſerer erhaltenen Frauen
rirche, zu beſonderer Belehrung ſollen dienen laſſen.

Nun, o GOtt, laß dir denn wohl gefallen unſer Lobopfer, die
Frucht der Lippen, die deinen Namen bekennen. Thue ſelbſt auf mei—
men Mund zum Lobe dein, bereite das Herz zur Andacht fein, den Glau

F 2 ben—
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ben mehr, ſtark den Verſtand, daß uns dein Name werde wohl be
kannt. Amen.

J. Menn es in unſerm Texte heißt: Der HErr hat Zion er—58 wehlt, und hat Luſt daſelbſt zu wohnen; So merket
man hierbey ſo gleich, daß Ein Ort vor dem Andern einer beſondern

Ehre ſey gewurdiget worden. David redet hiervon, an einem andern

Orte, noch deutlicher: Der HErr liebet die Thore Zion, uber
alle Wohnungen Jacob. Herrliche Dinge werden in dir ge

prediget, du Stadt GOttes.

Zion aber war derjenige Berg zu Jeruſalem, allwo der groſſe
GoOtt einen veſten und unbeweglichen Tempel, an ſtatt der beweglichen

Stiftshutte, von Salomo zu erbauen ſich gefallen ließ. Daher auch
die Verfertigung dieſes Pſalms dem Konige Salomo, mit groſſer Wahr

ſcheinlichkeit zugeſchrieben, und als ein Danklied, welches bey Einwey
hung des erbauten Tempels gebraucht worden, angeſehen wird. Solche

Erwehlung GOttes gab alſo dieſem Ort eine in der That vorzugliche
Heiligkeit. Daher auch dieſer Ort genennet wird der heilige Berg Zion.

Nun iſt leicht zu erachten, daß an dem Orte keine Heiligkeit hafte;
ſondern GOtt ertheilt ihm dieſelbige durch ſeine Gegenwart. So ſagt
auch der groſſe GOtt ſelbſt von dem Orte, da er vormals Moſe, in

einem feurigen Buſche, erſchien: Der Ort, da du aufſteheſt, iſt ein
heilig Land. Es kommt daher mit ſolcher Wahl allein auf
GOttes Gute und Wohlgefallen an. Wo nun GoOtt alſo ſein
Feuer und Heerd anlegt, da ſoll man ihm die Dankopfer der Lippen
willig bringen, in heiligem Schmuck eines bußfertigen und glaubigen
Herzens.

Auch

Jſ. t7, 3. ce) 4. B. Miſ. 3, 5-
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 Auch hier, M. L. F. haben wir ein Zion, das GOtt erwehlt
hat: Ein Heiligthum, zu welchem er ſeine Luſt bezeuget hat. Einen

Ort, wo er uns ſeinen Willen offenbaren laßt. Solche Erwehlung
danken wir allein ſeiner Gute, und bitten ihn herzlich, daß er hier bey
uns bleiben, und nie von uns weichen wolle. Denn wie GOtt, aus
freyer Gute und Wohlgefallen, einen Ort zu ſeiner Wohnung erwehlt,
eben ſo berechtiget iſt er auch, denſelben zu verlaſſen, wenn er beleidiget
wird, wie er an dem Jeruſalemiſchen Zion aller Welt ein ſchrocklich

Beyſpiel ſeines Zorns vor Augen gelegt, da er das Wort der Drohung
ZEſu erfullet hat: Siehe, euer Haus ſoll euch wuſte gelaſſen wer

den.
Drum ſo laßt uns ja ſorgen, daß wir uns der Gnade GOttes, und

ſeines Bleibens bey uns, verſichern mogen. Und das iſt auch ſein guter

Wille. Drum vernehmet auch

II. Wie der Err Zion mit ſeiner Gnadengegenwart zu eh
ren verheißt.

Denn er hat Luſt daſelbſt zu wohnen. Er ſagt ſelbſt: Diß iſt
meine Ruhe ewiglich. Es wird hiermit GOttes Gegenwart verheiſ
ſen, und zwar, nach Bezeugung ſeiner Gnade.

Denn daß GOtt uberall zugegen ſey, iſt ein Stuck der Voll

kommenheit ſeines Weſens, da er alles erfullet. Er iſt ein GOtt
der nahe iſt, und ein GOtt der ferne iſt. Aber, wenn GOtt nahe
und zugegen zu ſeyn verheißt; da giebt er eine gar beſonders gnadige Er

flarung von ſich, mit Gnade uns zu erfreuen, und mit Segen zu uns zu
kommen. Das heißt von Seiten des gnadigen GOttes ein Wohnen

bey uns.
Solcher Gnade werden denn nun freylich nicht alle Menſchen

F 3 theil—Matth. 23, 38. Jer. a3, 23.
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theilhaftig; ſondern nur die glaubigen Verehrer GOttes, die hei
ligen Anbeter des Hochſten. So iſt der HErr nahe allen, die ihn
anruffen, allen, die ihn mit Ernſt anruffen.

Der HErr nennt ſein Wohnen zu Zion eine Ruhe, womit er
ſeinen gnadigen Vorſatz zu bleiben verſichert.

O ein geſegnetes Volk, bey welchem der HErr ſeine Ruhe zu neh—

men ſich gefallen laßſt. Denn wo GOtt ruhet, da findet ſich alles,
was eine bekummerte Seele beruhigen kann. Seine gnadige Gegen
wart iſt ein Schutz in Gefahrlichkeiten; eine Linderung in Kummerniſ—
ſen; eine Erqvickung in Anfechtungen; ein Troſt in Sundennothen:

Sie giebt Kraft im Leben; ſie wirkt Geduld im Leiden; ſie ſchafft Zu
friedenheit im Sterben. Nichts iſt, das eine Seele, in welcher GOtt
ſeine Ruhe genommen hat, und ſie hinwiederum in ihm ruhet, beunru
higen kann. O laßt uns dieſe Wahrheit wohl zu Herzen nehmen; ſo
wird kein Vorfall in dieſer Zeit uns aus der gehorigen Faſſung bringen

konnen. Wir werden ſelbſt uns mit David einen Muth zuſprechen,
und ſagen konnen: Warum betrubſt du dich, meine Seele, und
biſt ſo unruhig in mir? Harre auf GOtt, denn ich werde ihm
noch danken, daß er meines Angeſichts Hulfe und mein GOtt

iſt.
Einer Bedenklichkeit mogte ich hier zu begegnen wohl Urſache ha

ben, da der HErr ſagt: Diß iſt meine Ruhe ewiglich, und wir gleich
wohl wiſſen, daß der Tempel zu Jeruſalem ganzlich zerſtort, und das
Haus GOttes daſelbſt dergeſtalt wuſte worden, daß der Ruhe des
wahren GOttes, beym uberhand genommenen Grauel des Unglaubens,
nicht gedacht werden kann: Allein wenn wir bedenken, daß die Verheiſ

ſungen der gottlichen Gnadengegenwart nie leibliche Oerter, ſon—
dern allezeit den geiſtlichen Zuſtand frommer und glaubiger See—

Yſ. 145, 18, Yſ, 42, 12. len
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len angehen; ſo bleibt die gottliche Verſicherung wohl in ihrer volligen

Kraft, daß nehmlich der HErr ewiglich ruhen und wohnen wolle, in dem
geiſtlichen Zion der chriſtlichen und rechtglaubigen Kirche.

Aber laßt uns auch lernen

III. wie das erwehlte und geehrte Zion ſich des gottlichen
Woohlgefallens wurdig zu machen habe.

Der HErr ſagt von Zion: Hier gefallt mirs wohl. Dieſes ſoll
Zion ein Erweckungswort ſeyn, des gottlichen Wohlgefallens immer
wurdiger zu werden. Von Natur haben wir nichts gefalliges an uns.

Schauet der HErr vom Himmel auf der Menſchen Kinder, daß er ſehe,

ob jemand klug ſey, und nach GOtt frage; ſo ſind ſie alle abgewichen,
und alleſamt untuchtig, da iſt keiner, der gutes thue; auch nicht Einer.

GOtt macht uns ſich ſelbſt gefallig; Er macht uns angenehm in
dem Geliebten: Chriſtus hat ſich ſelbſt zugerichtet eine Gemeine, die da
herrlich ſey. Wenn Zion dem HErrn wohl gefallt, ſo gefallts
ihm in dem Schmucke des Glaubens, welchen er ihr ſelbſt ange—
leget hat. Denn ohne Glauben iſts unmoglich, GOtt gefallen.

Wollen wir nun des gottlichen Wohlgefallens zu unſerm Heil wur
dig werden; ſo wird die Treue und Beſtandigkeit im Glauben erfordert.

Des HErren Augen ſehen nach dem Glauben. Von der Kraft des
Glaubens, das gottliche Wohlgefallen zu erlangen, ſagt der himmliſche
Liebhaber unſerer Seelen ſelbſt. Du haſt mir das Herz genommen,
meine Schweſter, liebe Braut, mit deiner Augen Einem.
Dieſes Eine Auge iſt nichts anders, als der Glaube, der allein auf

ſum ſiehet, als ſeinen Heiland und liebſten Brautigam. Denn das
iſt der Wille des himmliſchen Vaters, daß, wer den Sohn ſiehet
und glaubet an ihn, habe das ewige Leben. ESeo ſetzt man

ſich
(c) Pf. 14 2. 6. Epheſ. 5, a7. Hebr. i1, 6. (c) Hohetl. 4, 9. (wu) Joh. 6, 40.
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ſich veſt in dem gottlichen Wohlgefallen, allein dürch den Glauben, und
deſſen Beſtandigkeitt. Wer aber weichen wird, ſagt der HErr, der

Heilige in Jſrael, an dem wird meine Seele kein Gefallen haben.
O ſo verleih uns denn, o GOtt, Beſtandigkeit, zu unſrer See—

len Seligkeit!
Nun iſt noch ubrig mit wenigem zu zeigen

IV. Wie wir uns dieſes alles, bey unſerm Dreßdniſchen
Zion, an welchem GOtt ſein Wohlgefallen, durch Er
haltung unſerer lieben Frauenkirche, unter der heftig—
ſten Belagernng, bezeuget hat, zur Belehrung ſollen die—

nen laſſen.
GOtt hat ja in der That ein ſonderbares Wohlgefallen an

dieſer Kirche bewieſen. Er hat andere, in und auſer der Stadt, verſtort
werden laſſen, dieſe aber erhalten. Sie iſt nicht ganz verſchonet worden,

welches Glucks ſich die Hof- und Sophienkirche zu erfreuen hat: Son
dern GOtt hat ſie der heftigſten Beſturmung ausgeſetzt ſeyn laſſen, und
ihr verſchiedene Mahlzeichen der, durch verderbliches Geſchoß, ihr zuge
dachten Zerſtorung angehangt, und dennoch fur einer weſentlichen Ver—

wuſtung bewahret, und uns dieſelbe, zum troſtlichen Gebrauch und hei
liger Verehrung ſeines Namens, gleichſam von neuem geſchenkt, damit

uns ſeine erhaltende Gnade deſto ſichtbarer und merkwurdiger werden

und bleiben mogte. Heißt das nicht mit allem Rechte: Der HErr
hat Zion erwehlet, und hat Luſt hieſelbſt zu wohnen.

O ſo laßt uns denn ja zuſehen, daß wir uns dieſer Gnade wurdig

machen, damit nicht der HErr genothiget werde, ſeine gnadige Erweh

lung, durch eine zornige Verwerfung, wieder aufzuheben. Wendet
demnach alle euren Fleiß dran, euren Beruff und Erwehlung veſt zu
machen.

c) Hebr. i10, 3t. GoOttes
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GOttes Luſt hier zu wohnen, ſoll billig bey uns allen eine heili—

ge Luſt erwecken, die ſchonen Gottesdienſte hier mit Andacht abzuwar

ten, und ſeinen Tempel fleißig zu beſuchen.

Hat der HErr dieſen koſtlichen und veſten Bau, aller verderbenden
Gewalt zu Trotz, und uns zum Troſte, bewahret; ſo laßt uns ja ſorgen,

daß wir, (ohne fleiſchliche Sicherheit zu ſagen: Hie iſt des HErrn
Tempel, hie iſt des HErrn Tempel,) durch erbauliche Anwendung
des hier gepredigten Worts GOttes, uns ſelbſt immer mehr und mehr
erbauen zu einem geiſtlichen Tempel, in welchem GOtt ewiglich zu woh

nen verheiſſen hat.

Will GOtt ſeine Ruhe bey uns nehmen, das iſt, mit ſeiner
Gnade bey uns bleiben und wohnen; ſo bringt er die allerſeligſte Beru

higung fur unſre Seelen mit; welcher aber fahig zu werden, wir uns
der. Unruhe dieſer Welt nothwendig entſchlagen muſſen. Wo GOtt
mit ſeiner Gnade ſich verberrlichen will. da muß das Getummel
dieſer Welt weichen.

Nun ſo laßt uns denn allezeit mit Danken zu dieſen Thoren einge

hen, und mit Loben zu den Vorhofen GOttes. Und da wir GOtt,
dem machtigen Beſchutzer, dieſen ſteinern und irdiſchen Tempel, als eine
Hutte GOttes unter den Menſchen, zu danken haben; ſo wollen wir
ihm auch von neuem den Tempel unſers Herzens ubergeben und weihen.

Nimm gar, o GOtt, zum Tempel ein

Mein Herz, hier in der Zeit:
Ja, laß es auch dein Wohnhaus ſeyn
Jn jener Ewigkeit. Amen.

G) Jer. 7, 4. G Ode



Odeuber das verungluckte Dreßden.

„Suließt, Thranen, uber die Ruinen
 Der nun in Staub verfallnen Stadt,WAÏ

4

Die mir ſonſt Droßdens ſGGlanz gebahr,t ce
Da Auguſts Gegenwart es ſchmuckte,
Und Fried, und Ruh es noch begluckte,
Und Dreßden ſich noch ahnlich war.

eVas ſeh ich nun? Nicht Dreßdens Schone:
Nicht mehr der Gaſſen Reinlichkeit:

Nicht mehr, was Aug und Herz erfreut.
Was hor ich nun? Nur Klagetone,

 Die Schrecken, Brand und Furcht erpreßt,

Und womit ſonſt die Wehmuth ringet,
Die ſelbſt den Geiſt ins Enge bringet,
Und nicht zur Ruhe kommen laßt.
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ie Noth entſteht auf allen Gaſſen,
Es mag auch kein Palaſt beſtehn:

Was veſt iſt, muß in Trummern gehn.
Die Macht der ſchmetternden Karkaſſen

Sturzt, ſchlagt, zerſplittert und verheert.

Der Nachbarn Rettung iſt vergebens,
Und mit Gefahr des edlen Lebens
Wird Noth, Geſchrey und Angſt vermehrt.

AaunnVD welch ein ſchrocklich Zorngerichte

Bricht uber dich, mein Dreßden, aus!
GoOtt ſchont auch nicht ſein eigen Haus.

Ein Wink von ſeinem Angeſichte
òç r

Der Brinben Knall ſprengt Schloß und Riegel,
Der Muſen Schatze, Brief und Siegel

Verzehrt die Glut ohn Aufenthalt.

Die Menſchen retten nur das Leben,
Man ſieht ſie ſchaarenweiſe ziehn,
Aufs Land und auf die Berge fliehn,

Und aller Guter ſich begeben:
Allin auch hier begleitet ſie
Der Mangel; und der Fluchtgen Menge
Bringt ſie in bangliches Gedrange,
Beſchwerlichkeit, und Sorg, und Muh.

G 2 Hier
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Wier ſorgen ſie fur ihre Bruder,

Die Rauch, und Feur, und Einſturz ſchreckt,
Zum Theil auch Staub und Schutt bedeckt;
Sie leiden mit, als treue Gheder.

Zu helfen fehlet Rath und Kraft;
Doch flehen ſie zu GOtt mit Beten,
Der, wenn uns Noth und Tod betreten,
Vom Heiligthume Rettung ſchafft.

O Quter, deſſen Herz nie ſtrenge,

Als arger Menſchen Herze, iſt,
Und Betenden ſich nie verſihließt
Erbarm dich der verſcheuchten Menge,

Die Sicherheit und Ruhe ſucht.
Sieh an der matten Kinder Schleichen,

Der Alten faſt entſeeltes Keichen
Zehl' ihre Thranen, ihre Flucht!

—SVa, Eott erhorte auch das Flehen:
Sein' ausgereckte Gnadenhand

Veranderte den Jammerſtand.
Es bleibt ein groſſer Theil noch ſtehen:
Mit Dreßden ſolls nicht gar aus ſeyn.
Der Hotrr giebt uns ein Gnadenzeichen:
GOtt nahert ſich; die Feinde weichen:
Die. Burger ziehen wieder ein.

GOtt,



S o 5Got, der. du zoring biſt gewefen,
Laß uns auch wieder Guts geſchehn,
Und Freud an deiner Hulſe ſehn;
So wird dein armes Volk geneſen.
Eroffn' uns doch dein gnadig Ohr,
Die wir in Staub und Aſche liegen,
Und uns ietzt betend vor dir ſchmiegen,
Und zieh uns wiederum hervor.

Crſchein' uns, o du GOtt der Heere!
Komm in der Groſſe deiner Macht,
Und laß uns nicht aus aller Acht;

Wir grunden uns auf deine Ehre.
Du fehrteſt uns zwar plotzlich um:
Ach, ſprich auch plotlich, uns zu bauen,

Uns, die wir deiner Gnade trauen,
Und troſt uns auch hinwiederum.

Sqhnick unſer Lanh nut ſeiner Krone,

Gieb, daß der theureſte Auguſt,
Getreuer Sachſen wahre Luſt,
Bald wieder ruhig bey uns wohne!
Bewahre Sein erhabnes Haus,
Begleite Sik mit deinen Schaaren,
Und, bey ſo mancherley Gefahren,
Breit uber Sie die Flugel aus!

G 3 Gebeut
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a45Eebeut den Schwertern, die nur todten.
Und krumme ſie zu Sicheln ein,
Daß ſie zur Wohlfahrt nutzlich ſeyn:

aß unſer Land nicht gar veroden.
Sprich, nach ſo langem Kriegsgeſchrey,

Ein ſtarkes Machtwort zu den Schilden,

Daß Sie Sicch dir gefallig bilden,
Und Fried in allen Landen ſey!

ce.ieh auf dein Zion mit Erbarmen,
Behalte bey uns deine Ruh,
Richt' ihr ſo Kalk als Steine zu.
Beſtark die Hoffnung in uns Armen,
Die ſieht, was noch verborgen iſt.
Auch in dem Schutt und todten Staube,

Vertraut dir dennoch unſer Glaube,
Daß du zu helfen willig biſt.

W. nach uns veſt in dem Vertrauen,
Das nur auf deine Gnade ſieht,
Und Kraft aus deinem Worte zieht;
So werden wir auch wieder bauen,
Und ein verneutes Dreßden ſehn.
Zwar mangelts uns an Muth und Starke,

Doch, HErr, wir gehn mit dir zu Werke,
Und ſind gewiß: Es wird geſchehn.

lo
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